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Mit diesem wüs-
tentauglichen
Wohnmobil ging
es auf Reisen.

Unten: Jogi März,
Tramperin Janine,
Julian Bleicher
und Timo Schliebe
(von links) an ei-
nem abgelegenen
Strand in der Nähe
von Tarfaya in der
Westsahara.

In mehreren
Nachtschichten
bauten Léo März,
Tom Brucker,
Timo Schliebe, Ju-
lian Bleicher und
Sebastian Röch,
(von links) ihre ei-
genen Surfbret-
ter. Viele der Teil-
nehmer ritten da-
mit ihre erste
Welle ab.

Mit Wüstenschiff zum Wellenritt
Text Jogi März und Jürgen Kümmerle Fotos Jogi März

Der Hößlinsülzer Jogi März fuhr mit seinem Sohn und dessen Freunden zum Surfen nach Nordafrika – Die Surfbretter dazu bauten sie selbst

T ausendsassa, Pionier, Aben-
teurer, Pfiffikus, Berufsju-
gendlicher oder Weltenbumm-
ler. Die Synonyme reichen
nicht aus, um Jogi März zu be-

schreiben. Der 52 Jährige aus Hößlinsülz bei
Löwenstein ist zudem Vater von drei Kindern.
Mit seinem Sohn Léo und fünf seiner Freun-
de machten sie sich im März zu einem ganz
besonderen Abenteuer auf. Sie fuhren für
fünf Wochen nach Nordafrika zum Wellenrei-
ten. Das Board baute jeder der Jungs selbst.

Jogi März hat vor 36 Jahren sein erstes
Surfbrett gebaut. Nach seinem Maschinen-
baustudium machte er sein Hobby zum Be-
ruf. Seit mehr als 30 Jahren lebt März vom
Bau von Snow-, Surf- und Skateboards. Zu-
sammen mit seinem Studienkollegen Mar-
tin Sammet hat er die Marke Pogo gegrün-
det. In Hößlinsülz betreiben die beiden ei-
nen Longboard- und Snowboardshop.

Dem Alltag entfliehen

Sein Sohn Léo ist 21 Jahre alt, studiert im vier-
ten Semester Medizin und steht kurz vor sei-
nem Physikum. Die Winter-Semesterferien
2015 waren für Vater und Sohn die Gelegen-
heit, zusammen noch einmal eine längere
Auszeit zu nehmen. „Ich wollte noch einmal
raus, bevor Léos Füße in der Tretmühle des
Alltags verschwinden“, sagt Jogi März. Des-
halb baute er mit ihm ein Surfbrett, um sein
Wissen im Boardshapen, so der Fachbegriff,
an die nächste Generation weiterzugeben.

Léos Freunde bekamen Wind davon
und fragten, ob sie mitmachen dürften. So
wurde die Sache zu einem „Jugendprojekt“.
Sebastian Rösch, Julian Bleicher und Timo
Schliebe halfen in zwei Wochen voller
Nachtschichten insgesamt fünf Boards zu
shapen. „Das ist eigentlich ein Ding der Un-
möglichkeit“, sagt Jogi März. Bis zu vier Wo-
chen kann es dauern, bis ein Surfbrett ge-
baut ist. Ganz fertig wurden die Bretter
nicht. Die Restarbeiten sollten am Strand ge-
macht werden, wodurch die Truppe im Ver-
lauf der Reise an so manchem Surfspot zum
Stadtgespräch wurde.

Auch ein vierradgetriebenes Wohn-
mobil, mit dem die Truppe auf Reisen ging,
musste in der Panikwoche vor der Abfahrt
noch wüstentauglich gemacht werden. Am
Stichtag ging es um zwei Uhr morgens los –
aus dem eisigen Deutschland in Richtung
Mittelmeer-Fähre. Eine Motorpanne im
Rhônetal machte das Unternehmen unnötig
spannend, aber mit Maggy, so tauften sie das
Magirus-Wohnmobil, schaffte es die Grup-
pe auf die Fähre nach Tanger. Zwar musste
schon kurz darauf im marokkanischen Essa-
ouira der komplette 400-Liter-Dieseltank ab-
gepumpt, gereinigt und die Kraftstoff-
Hauptfilter getauscht werden, aber es gab
keinen Zeitdruck und Ersatz war an Bord.

Zuvor in Lyon waren noch weitere Sur-
fer-Freunde aufgesammelt worden. Die
Truppe bestand nun aus acht Leuten. Guil-

laume hatte mit Jogi vor 30 Jahren im franzö-
sischen Annecy Maschinenbau studiert.
Thierry, ein anderer gemeinsamer Studien-
kollege von damals, war vergangenes Jahr
bei einem Lawinenunglück im Kaukasus
ums Leben gekommen. Für Guillaume und
Jogi war dieser Surfurlaub auch eine Art Ver-
gangenheitsbewältigung. Denn eigentlich
hatten sie einen solchen Trip mit ihrem ver-
storbenen Freund Thierry machen wollen.

Für Léo war diese Art Urlaub schon
Gewohnheit. Er war mittlerweile der beste
Surfer der Truppe, doch auch er hatte eine
Bürde zu tragen. Mit zehn Jahren bekam
Léo Diabetes. Er muss sich mehrmals täg-
lich messen und Insulin spritzen. Geriete er
in Unterzucker, könnte das in der Brecher-
Zone den Ertrinkungstod bedeuten. Doch
auf Surfen will er nicht verzichten.

Rettungs-Schlauchboot

Maggy, das riesige Wohnmobil, war perfekt
für den Sahara-Surftrip ausgerüstet, verfügte
über acht Schlafplätze, große Wasser- und
Dieselreserven, zwei Seilwinden, Gelände-
gänge, Differenzialsperren und einen Druck-
luftspeicher, an den alle möglichen Werkzeu-
ge und ein Reifenbefüller angeschlossen wer-
den konnten. So war es im Tiefsand möglich,
Luft aus den Reifen abzulassen. Auch das Ret-
tungs-Schlauchboot konnte so im Notfall
schnell aufgeblasen werden, falls einer der
Surfer durch starke Strömung abtrieb.

Die Westsahara war das Hauptziel der
Reise, auf einer geografischen Breite von 28
Grad im Vergleich zu den 49 Grad von Lö-
wenstein. In zwei Wochen war die Truppe
also mehr als 20 Breitengrade nach Süden

getingelt, was bei den Temperaturen einen
Unterschied von bis zu 40 Grad Celsius aus-
machte. Ein guter Fleck, um dem Schmud-
delwetter des deutschen Spätwinters zu ent-
fliehen. Hier fand die Reisegruppe perfekte
Wellen an einsamen Stränden. Ein Traum
für jeden Surfer.

Exotische Bräuche

Timo zum Beispiel war vorher noch nie ge-
surft und konnte nun auf einem Surfbrett, das
er selbst gebaut hatte, seine erste Welle abrei-
ten. Eine Welle, die ihm niemand streitig ma-
chen würde. „Ich werde diesen Moment in
meinem ganzen Leben nicht vergessen“, sagt
Timo Schliebe. Und Jogi März sagt heute:
„Ich habe es genossen, meinen liebsten Sport
auf Augenhöhe, als Freund und nicht als Auf-
passer oder Vater mit meinem Sohn und den
Jungs auszuüben.“

Viele Eindrücke des Landes, nimmt
man mit nach Hause: Die Kamele, die Esels-
karren, die Plumpsklos mit Wassereimer
statt Klopapier, die verschleierten Frauen
oder die exotischen Bräuchen wie dem Auf-
gießen des speziellen Pfefferminztees. Timo
war mit Jogi als Packer eingeteilt und hatte
jeden Abend die Aufgabe, die insgesamt 15
Boards auf dem Dach zu verzurren. Léo wur-
de als Ersatzmann „illegal“ am Steuer einge-
lernt. Er hatte für den 7,5-Tonner keinen
Führerschein. Dennoch lenkte er ihn souve-
rän. Nicht nur Offroad, sondern zeitweise
auch im dichten Verkehr. Er war somit vor-
bereitet, falls Jogi aus irgendeinem Grund
nicht mehr fahren konnte. „Basti“ war der
Koch. Er hatte sogar eine Spätzlepresse da-
bei und verarbeitete fünf Kilogramm Mehl
zu den nun legendären „Sahara-Spätzle“.
Wie auf einem U-Boot hatte hier jeder seine
ihm zugewiesenen Aufgaben, wodurch trotz
der Enge alles reibungslos funktionierte.

Nachdem die Lichtmaschine des 35
Jahre alten Wüstengefährts kollabierte,
musste abends, nach dem Sunset-Surf im-
mer unter schnellem, aber stressfreiem Pa-
cken alles startklar gemacht werden, um im
Dämmerlicht noch die nächste Stadt zu er-
reichen. Oft mussten die letzten Kilometer
bei Dunkelheit mit der Taschenlampe an der
Frontscheibe gefahren werden. Das Licht
wurde nur dann angeschaltet, wenn andere
Fahrzeuge zu sehen waren. Ab da wurde
stets an einer Bar oder Tankstelle mit einer
220-Volt- Steckdose übernachtet, wo die Bat-
terie geladen werden konnte.

Die Rückfahrt ging über Paradise Val-
ley, einem ausgewaschenen Flussbett mit
natürlichen Wasserrutschen und Cliffjumps
bis acht Meter Höhe, am über 4000 Meter
hohen schneebedeckten Atlas entlang, über
Marrakesch zurück nach Tanger. Auf der
Fähre setzten die Jungs mit der Frauen-Ral-
lye „Aischa des Gazelles“ über. Die Surfer-
jungs aus „Allemagne“ waren denen eine
willkommene Gesellschaft und so wurde auf
der Überfahrt gefeiert wie lange nicht mehr.

Marke Eigenbau

Jogi März baute eigens
einen 170 PS starken Ma-
girus Deutz, Baujahr
1980, um. Das Gefährt ist
3,50 Meter hoch , 7,50
Meter lang und bietet
Platz für acht Personen.

Die Reiseroute verlief
von Löwenstein über
Frankreich nach Marok-
ko in die Westsahara. Die
Gruppe legte rund 6000
Kilometer zurück.

Von der Reise haben sie
150 Gigabyte Filmmate-
rial mitgebracht. Nun
hoffen sie auf einen Bei-
trag beim EOFT (Europe-
an Outdoor Film Tour).

„Ich werde diesen Moment
in meinem ganzen Leben

nicht vergessen.“
Timo Schliebe

„Ich wollte noch einmal raus,
bevor Léos Füße in der Tretmühle

des Alltags verschwinden.“
Jogi März


